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A) Die mhd. Vokale der Wurzelsilben 
 
1. Fortsetzung des Umlauts im Mittelhochdeutschen 
 

⇒ Die wichtigsten Veränderungen im Vokalismus der mhd. Wurzelsilben werden durch 
die weitere Durchführung des i-Umlauts (Sekundärumlaut) verursacht.  

⇒ In der Regel ist im Mhd. bei Wörtern mit umgelautetem Vokal das alte i (bzw. î, j) 
nicht mehr zu erkennen, da es zu e abgeschwächt worden ist, vgl. z. B. kraft (f, i-St.) – 
Pl. krefte ‘Kräfte’, küene (Adj. i-St.) ‘kühn’. 

⇒ Deshalb nimmt man an, dass der Umlautungsprozess bei den anderen umlautfähigen 
Vokalen vor oder zumindest während der Abschwächung der unbetonten Endsilben 
erfolgt sein muss. Das heißt die umgelauteten Phonemvarianten entstehen bereits im 
Ahd. Nach oder bei der Abschwächung der Endsilbenvokale beim Übergang zum 
Mhd. übernehmen sie jedoch eine sinnunterscheidende Funktion und werden in der 
Schrift bezeichnet. 

⇒ Im Ahd. wurde nur das kurze a vor i, j der Folgesilbe konsequent in der Schrift als e 
(geschlossene Aussprache) angegeben (Primärumlaut), vgl. gast – Pl. gesti. Ebenfalls 
in ahd. Zeit fallen auch die ersten Umlautbezeichnungen für û als ‹iu› und zum Teil 
auch für u als ‹ü› und â als ‹æ›. Die regelmäßige Bezeichnung dieser Umlaute in der 
Schrift wie auch die Bezeichnung der Umlaute bei den anderen umlautfähigen 
Vokalen erfolgt jedoch erst in mhd. Zeit.  

⇒ Mhd. werden folgende Vokale in der Schrift als umgelautet bezeichnet: 
 

� das kurze a in Fällen, wo ahd. trotz eines nachfolgenden i kein Umlaut eingetreten 
war, vgl. 

 
a) vor ht, hs, vgl. 
 

  ahd. mahtig > mhd. mechtec ‘mächtig’ 
  ahd. wahsit > mhd. wechset ‘wächst’ 
 

b) in Formen, in denen der Umlaut von der zweitfolgenden Silbe ausging, vgl. 
 

   ahd. managî, manegî  > mhd. menege ‘Menge’ 
   ahd. mahalen, mahelen (jan-Verb) > mhd. mehelen ‘vor Gericht laden, 
      anklagen; versprechen; verloben, vermählen’ 
   ahd. faterlîh > mhd. väterlich 
 
Anm. Der im Mhd. entfaltete Umlaut des kurzen a führte nur bis zur offenen Aussprache 

des e.  



Anm. Im Nhd. werden die beiden Umlaut-e nicht unterschieden. In der Schrift erscheint ä, 
wo der Zusammenhang mit a noch erkannt wird, vgl. Gast – Gäste; alt – älter, aber Eltern; 
tränken (jan-Verb), aber denken, brennen usw. Oft steht ä statt e, vgl. Bär < ahd. bero, 
gebären < ahd. giberan, mhd. geberen. 

 
� â > æ (Ligatur aus a+e, langes offenes e), vgl. 
 
  ahd. mâri > mhd. mære ‘Nachricht, Mitteilung, Erzählung’ 
  ahd. er lâz(z)it > mhd. læzet ‘lässt’ 
  ahd. sâlig > mhd. sælec, sælic ‘selig’ 
 
� u > ü, vgl. 
 
  ahd. suni > mhd. süne ‘Söhne’ 
  ahd. kuning > mhd. künec/künic ‘König’ 
  ahd. furi > mhd. für(e) ‘für’ 

 
Anm. Der Umlaut des u unterbleibt im Oberdeutschen vielfach vor 

Konsonantenverbindungen wie ld, lt, ck u.a., vgl. z. B. md. gülden – obd. gulden; md. brücke 
– obd. bruck (Saarbrücken – Innsbruck); md. drücken (jan-Verb) – obd. drucken 
(semantische Differenzierung seit dem 18. Jh.). 

 
� û > iu [y:], vgl. 
 
  ahd. hûsir > mhd. hiuser ‘Häuser’ 
  ahd. (h)lûten (jan-Verb) > mhd. hliuten ‘läuten’ 
 

Anm. Im Oberdeutschen wird der Umlaut von û durch einen nachfolgenden labialen 
Konsonanten gehemmt, vgl. md. riumen (ahd. rûmen, jan-Verb) – obd. rûmen ‘Raum 
machen, räumen, etw. verlassen’. 

 
� o > ö, vgl. 
 
  mhd. loch, Pl. löcher (ahd. loh < germ. *luk-a- ‘Verschluss’) 
  mhd. holz, Pl. hölzer (ahd. holz < germ. *hult-a- ‘Holz’) 
   

Anm. Das kurze o konnte ahd. nie vor i stehen, da es aus u durch Brechung vor a, e 
entstanden ist. Wo jedoch mhd. ö < o steht, handelt es sich um Analogie, also loch – löcher, 
holz – hölzer nach lamp – lember, kalp – kelber (Grammatikalisierung des Umlauts). Oft 
erscheinen Parallelformen mit u in Ableitungen, vgl. ahd. holz, hulzîn > mhd. hülzen; ahd. 
gold, guldîn > mhd. gülden. 
    

� ô > œ (Ligatur aus o+e), vgl. 
 
  ahd. scôni > mhd. scœn(e)‘schön’ 

   ahd. hôhî > mhd. hœhe ‘Höhe’ 
   ahd. hôren (jan-Verb) > mhd. hœren ‘hören’ 
 

� ou > öu, vgl. 
 



  ahd. troumen (jan-Verb) > mhd. tröumen ‘träumen’ 
  ahd. frouwen (jan-Verb) > mhd. vröuwen ‘sich freuen’ 
  ahd. houbit > mhd. höubet ‘Haupt’ 
 

Anm. Im Oberdeutschen unterbleibt der Umlaut von ou vor nachfolgendem Labial, vgl. 
md. höubet – obd. huobet  > dt. Haupt. 

   
� uo > üe, vgl. 
 
  ahd. kuoni > mhd. küene ‘kühn’ 
  ahd. guotî (Fem. Abstr. zu guot) > mhd. güete ‘Güte’ 
  ahd. fuoren (jan-Verb) > mhd. füeren ‘führen’ 
 

Anm. Im Oberdeutschen unterbleibt der Umlaut von uo vor Labial, vgl. md. üeben – obd. 
uoben ‘als Landmann bauen; pflegen; ausüben’> nhd. üben. 

 

⇒ Die Umlaute stellen eine Bereicherung des Phonembestandes des Mhd. gegenüber 
dem Phonembestand des Ahd. dar. Solange i-haltige Endsilben die Funktionen der 
Formen noch eindeutig kennzeichnen (z. B. ahd. gesti Pl., lâz(z)it 3. P. Sg. Präs. Ind.), 
sind Umlaute graphemische Varianten. Mit der Abschwächung der Endsilbenvokale 
erhalten die Umlaute sinnunterscheidende Funktion und somit Phonemqualität. Die 
Phonemopposition von umgelautetem und nicht umgelautetem Wurzelvokal gewinnt 
bereits im Mhd. (und verstärkt im Frnhd.) Bedeutung als Flexionskennzeichen 
(Grammatikalisierung). Der Umlaut dient z. B. zur Kennzeichnung des Konj. Prät. bei 
st. Verben (ahd. ich, er nâmi/wâri > mhd. næme/wære) und ist bereits ein wichtiges 
Mittel der Numerusdifferenzierung bei Substantiven (ahd. gruoz, Pl. gruozi > mhd. 
gruoz, grüeze).  
 

2. Mhd. Monophthongierung 
 

⇒ Beim Übergang vom Alt- zum Mittelhochdeutschen wurde der ahd. Diphthong iu zu 
langem ü [y:] monophthongiert. Die alte Schreibweise wurde jedoch beibehalten, vgl. 

 
   ahd. híutu > hiute ‘heute’ 
   ahd. líuti > liute ‘Leute’ 
   ahd. díutisk > diutsch ‘deutsch’ 
 
Anm. Mit diesem Monophthong fiel das umgelautete ahd. û akustisch und graphisch 
zusammen, also hûs, Pl. hiuser wie hiute, liute etc. 
 
B) Die mhd. Vokale der Nebensilben 
 
⇒ Die ahd. Endsilbenvokale besaßen noch durchaus ihre volle Klangfarbe, vgl. z. B. 

salbôn, habên, taga (Pl. zu tag).  
⇒ Beim Übergang zum Mittelhochdeutschen sind für die Vokale der Nebensilben 

grundsätzlich folgende Entwicklungen charakteristisch: Bewahrung, Abschwächung 
und Schwund. 

 
 1. Bewahrung 
 



� Volle Vokale bleiben erhalten, wenn sie einen stärkeren Nebenton tragen. Das 
gilt für bestimmte schwere Ableitungssilben, deren Bedeutung mhd. noch nicht 
völlig verblasst ist wie z. B.: -bâr(e) (für Adv.), -bære (für Adj.); -haft; -heit, -
keit (> -ic/-ec + heit), -ic/-ec; -isch/-esch; -inc; -inne; -sam; -schaft; -tuom, -
unge, -lîche, -lîn, -în u.a. 

 
� Beispiele: 

 
    vruhtebære ‘fruchtbringend’ 
   tugenthaft (‘mit etw. behaftet, versehen’) 
   mehtec/mehtic ‘mächtig’ 
   hövisch/hövesch ‘höfisch’ 
   tugentsam (Adj. sam bez. ‘Gleichheit, Ähnlichkeit; Neigung’)  

   vriuntlîche (eig. ‘in der Gestalt eines Freundes’) 
 
   bôsheit ‘Wertlosigkeit; Bosheit’ (heit ‘Wesen, Beschaffenheit’ 
   wirdikeit ‘Würdigkeit, hohes Ansehen; Ehre’ 
   jungelinc ‘Jungling’  
   küneginne (germ. *inja zur Bildung von movierten Feminina)  
   ritterschaft (schaft ‘Gestalt, Beschaffenheit, Eigenschaft’  
   rîhtuom (tuom ‘Urteil, Gericht’, urverw. bg. дума) 

 handelunge (Abstrakta, meist Tätigkeitsbezeichnungen) 
   magedîn ‘Mägdelein’ 
   slüzzelîn ‘Schlüsselchen’  
 
 2. Abschwächung (Reduktion) 
 
⇒ Im Ahd. können in unbetonten Nebenbsilben noch volltonige Vokale a, â, e, ê, i, î, o, 

ô, u, û stehen. Als Folge des starkdynamischen Wurzelakzents werden diese Laute in 
unbetonter Stellung im Mhd. zu einem Murmellaut ə abgeschwächt. Dieser Laut wird 
in der Schrift durch e angegeben. 

⇒ Die Abschwächung der Vokalphoneme in unbetonter Stellung ist das wichtigste 
Charakteristikum des Mhd. im Vergleich zum Ahd. Mhd. Texte erkennt man von der 
Schrift her. Darin überwiegen bei weitem die e-Buchstaben. 

⇒ Der Prozess der Abschwächung erfasst unbetonte Präfixe und unbetonte Endsilben 
(darunter Flexionssilben und einige Suffixe, die im Mhd. kaum produktiv sind). 

⇒ Beispiele: 
 

� Die unbetonten Präfixe ahd. bi-, fir-/fur-/for-, gi-, ir-, zi(r)- werden zu mhd. 
be-, ver-, er-, ge-, ze(r)-, vgl. z. B. 

 
 ahd. biqueman > mhd. bekomen 

 ahd. firneman > mhd. vernemen 

 ahd. furliosan/forliosan > mhd. verliesen 

 ahd. gihôren > mhd. gehœren 

 ahd. gibirgi > mhd. gebirge 

 ahd. irfullen > mhd. erfüllen 

 ahd. zirgân > mhd. zergân 

  



� Die volltonigen Vokale in unnbetonten Endsilben unterliegen im Mhd. der 
Abschwächung, vgl. z. B. 

 
 ahd. fogal > mhd. vogel ‘Vogel’ 
 ahd. neman > mhd. nemen ‘nehmen’ 
 ahd. taga/tagâ Nom./Akk. Pl. > mhd. tage ‘Tage’ 
 ahd. wênag > mhd. wênec/wênic Akt. ‘weinend’; 
    Pass. ‘erbarmenswert, unglücklich’;   
    dann ‘klein, gering, schwach’ > wenig 
 ahd. habên > mhd. haben  

 ahd. gibis(t) > mhd. gibest ‘gibst’ 
 ahd. zugil > mhd. zügel ‘Zügel’ 
 ahd. frouwida (Abstr. zu frouwen) > mhd. fröu(e)de ‘Freude’ 
 ahd. hôhî > mhd. hœhe ‘Höhe’ 
 ahd. tago Gen. Pl. > mhd. tage  
 ahd. salbôn > mhd. salben ‘salben’ 
 ahd. ich gibu > mhd. gibe  
 ahd. zungûn Gen./Dat./Akk. Sg., Nom./Akk. Pl. > mhd. zungen  

    ‘Gen./Dat./Akk. Sg. Zunge, Pl. Zungen’ 
 
3. Schwund 
 
⇒ Häufig sind die unbetonten Vokale nicht nur abgeschwächt worden, sondern sie sind 

völlig geschwunden. Dabei wird zwischen Apokope und Synkope unterschieden. 
 

� Wenn das unbetonte e im Wortauslaut schwindet, spricht man von 
Apokope, vgl.  

 
 ahd. fora/fona demo > mhd. vore/vone deme > vor/von dem 

  
� Mit dem Terminus Synkope bezeichnet man dann den Schwund eines 

unbetonten e im Wortinneren, vgl.  
 
 des wagenes > des wagens  
 er gibet > er gibt  
 ahd. hêriro > mhd. hêrere, hêrre > herr(e)  
 

⇒ Apokope und Synkope erfolgen regelmäßig nach Liquida oder Nasal, wenn sie einem 
kurzen betonten Vokal folgen, vgl. z. B.: 

   
  mhd. ich stele/nere > ich stel/ner  ‘ich stehle/nähre’ 
  mhd. stelen/neren/solen > steln/nern/soln ‘stehlen/nähren/sollen’ 
  mhd. name > nam ‘Name’ 
  mhd. ich nime > ich nim ‘ich nehme’ 
 
  aber! ich teile (nach Diphthong) 
   ich hœre (nach langem Vokal) 
⇒ Apokope kommt sehr oft vor bei unbetonten Artikeln, Präpositionen, Konjunktionen, 

Pronomina in pro- oder enklitischer Stellung: dem(e), ab(e), an(e), ob(e), und(e), 
wand(e) ‘denn, weil’, si(e), im(e) usw.  



⇒ Synkope kommt in unbetonten Präfixen vor: 
 

� Bei dem Präfix ge- schwindet der Vokal vor r, l, n, vgl. z. B.  
 
 ahd. gilîh > mhd. g(e)lîh ‘gleich’ 
 ahd. ginâda > mhd. g(e)nâde ‘Gnade’ 
 ahd. gilouben > mhd. g(e)louben ‘glauben’ 
 
� Seltener schwindet e bei dem Präfix be-, vgl. z. B. 
 ahd. bilîban > mhd. belîben, blîben ‘bleiben’ 
  
 aber! mhd. belangen 

⇒ Apokope und Synkope heute: 
 
  am Tag(e), auf dem Land(e) 
  ich hab(e)/sag(e)/komm(e) 
  während des Krieg(e)s 

 
Anm. Besonders stark vertreten ist die Apokope im Bairischen: Nam ‘Name’, Büchs 

‘Büchse’; er sagt Präs. und Prät., deshalb Perf. ich hab gesagt.   
 


